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Karlshorster

Der 7. Mai 2008 ist für uns ein
Feiertag!
Nicht jeder hat's erwartet, aber
gehofft haben wir es alle, dass der
"Karlshorster" seine 18. Ausgabe und
damit seinen 5. Geburtstag erlebt. Wir
haben schon mal etwas vorgefeiert
und einen Redaktionstreff im Januar
dazu genutzt, bei einem gemeinsa-
men Abendessen und einer
Geburtstagstorte (s. Foto) auch ein
wenig über die vergangene Zeit nach-
zudenken.
Der Erzählkreis Karlshorst, der vielen
Einwohnern unseres Ortsteils durch
seine Publikationen und Veranstaltun-
gen zu erlebter Geschichte bekannt
ist, suchte 2003 eine neue
Möglichkeit, die aufgeschriebenen
Erinnerungen seiner Mitglieder zu ver-
öffentlichen. Nach Vorgesprächen En-
de April kam es schließlich am Mitt-
woch, dem 7. Mai 2003 auf dem
Frühlingsfest des IN VIA-Centers in
der Marksburgstraße zum alles ent-
scheidenden Gespräch zwischen der
Leiterin des Erzählkreises Frau Badel,
der Mitarbeiterin im damals bei IN VIA
ansässigen Soziokulturellen Zentrum
Frau Renner und einigen wenigen
anderen. Ergebnis der Runde: Wir
versuchen es doch mal mit einer eige-
nen Zeitung, in der der Erzählkreis
eine eigene Seite hat. Damit war der
"Karlshorster" geboren. 
Schon im Dezember 2003 wurde die
erste Ausgabe, damals erst mit vier
Seiten, veröffentlicht. Unter der

Zeichnung "Treskowallee 1994" von
Wolfgang Neumann versprachen die
ersten Sätze u.a. "Wir möchten …
über die Geschichte und Entwicklung
Karlshorsts berichten, sowie über
Themen, die Bürger beschäftigen. …
Wir laden Sie herzlich dazu ein, diese
Zeitung als Ihr Forum zu nutzen…" 

Diesen Leitideen konnten wir in den
letzten fünf Jahren immer treu bleiben
und dabei unsere Unabhängigkeit
bewahren. Die Herstellung der
Zeitung wird nach wie vor ausschließ-
lich aus Mitteln des Soziokulturellen
Zentrums und gelegentlichen Spenden
von Gewerbetreibenden finanziert.
Fürs Artikelschreiben gibt es (leider)
nichts. Trotzdem konnten wir schon
ab der zweiten Ausgabe mit dem
neuen Layout, das bis heute Bestand
hat, acht Seiten anbieten. 
Auch wenn es gelegentlich eng wurde,
hat der "Karlshorster" diesen Umfang
beibehalten.   
Unsere "selbstschreibende" Redaktion
blieb im Kern erhalten. Von Anfang an

dabei (wenigstens fast) sind immer
noch:  
Eva Badel, Birgit Henow, Dr.
Rosemarie Krautzig, Traude Schulz,
Barbara Timm, Karin Weirauch, Jörg
Ahlfänger und nicht zu vergessen
Ulrich Binner, ohne den die Zeitung
gar nicht entstehen könnte. Er küm-
mert sich um das Layout, was oft zum
Kampf mit Autoren und Zeilen glei-
chermaßen wird. Aber nach der 18.
Ausgabe ist er nicht mehr zu erschüt-
tern!
Wichtig für uns waren auch die
Redaktionsmitglieder, die zwischen-
drin aus verschiedensten Gründen
ausstiegen: Brigitte Menge, Lothar
Kroll und Wolfgang Neumann, sowie
unsere Begleiterinnen vom IN VIA
Center und vom Soziokulturellen
Zentrum Lichtenberg Süd, zuerst
Gisela Renner, dann Anne Haertel,
Brigitte Grahl und jetzt Christina
Rybak. 
Herzlichen Dank an alle, aber auch an
all die Autorinnen und Autoren, die
uns im Lauf der Jahre mit ihren
Wortbeiträgen versorgten! 
Und so kommen Sie an alle bereits
veröffentlichten Exemplare: Im
Internet die Seite 
www.diekappe.de/skz/index.html auf-
rufen, dann auf der linken Seite
"Karlshorster" anklicken und dann die
entsprechende pdf-Datei herunterla-
den. Ohne Internet hilft ausnahms-
weise auch eine Anfrage bei der
Redaktion…

Der 5. Geburtstag
Jörg H. Ahlfänger
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Marlies Pöpping (s. Abbildung)
arbeitete seit drei Jahren im German
Centre in London (Au-pair-Beratung),
als sie folgenden Brief mit der Bitte
erreichte:
“Wir stehen auf der grünen Wiese der
katholischen Pfarrgemeinde St. Ma-
rien in Karlshorst. Hier an dieser Stelle
soll das neue IN VIA Center entste-
hen. ... Komm doch zu uns nach
Berlin!”
Nachdem Marlies Pöpping die
Erzieher- und die Rhythmikausbildung
beendet hatte, war sie jahrelang in
verschiedenen Jugendeinrichtungen
tätig gewesen. Für 5,5 Jahre leitete
sie ein Familienferienheim in der hes-
sischen Rhön.
“Meine Familie bedeutet mit sehr viel.
Sie gab und gibt mir noch heute inne-
re Beheimatung und wichtige Le-
benserfahrungen mit auf den Weg. Zu
den wichtigsten Grundsätzen unserer
Familie gehören: Bei Schwierigkeiten
nicht aufgeben! Gemeinsam schaffen
wir es! - Ebenso das Motto: ‘Gute
Freunde sind die wichtigsten Weg-
begleiter im Leben’.                          
Der Sprung von London nach Berlin in
das IN VIA Center, auf den ich mit
mich mit Mut und Vertrauen, aber
auch vielen Fragen in Kopf und Herz
einließ, war eine echte Herausforde-
rung für mich. 
Der Name IN VIA (lat: auf dem Weg)
ist für den Verband zugleich Pro-
gramm. Als Fachverband innerhalb
der Caritas setzt er sich international
für jüngere und ältere Frauen in
benachteiligten Situationen unterstüt-
zend ein.”
Beim Aufbau des IN VIA Centers war
Frau Pöpping von Anfang an dabei.
Sie wohnte sogar mit auf der
Baustelle, noch bevor die oberste
Etage  fertiggestellt war. In Karlshorst
gab es viel Neugier, aber auch Skepsis
von den Kiezbewohnern. Manche
glaubten zunächst, es würde ein
Frauenhaus entstehen. Frau Pöpping
erinnert sich:
“Unser Bemühen galt insbesondere
den Nachbarn und allen Bewohnerin-
nen und Bewohnern des Bezirks
Lichtenberg. Aus diesem Grund luden
wir zu offenen ‚Ideenwerkstätten' ein
und sammelten Vorschläge und Ideen,
noch bevor das Haus fertiggestellt
war.

Uns blieb die Frage: ‚Werden die
Karlshorster den Weg über die
Schwelle in ein christliches Haus
wagen? Wird es gelingen‚ das Center
zu einem Ort der Begegnung und
Orientierung zu gestalten, an dem
jede mit ihrer eigenen Geschichte und
Prägung Akzeptanz, Wohlwollen und
freundschaftliche Begleitung erfährt
und zu verantwortlichem Handeln
befähigt wird'...? (vgl. Gründungs-
urkunde)”
Heute, 12 Jahre nach der Eröffnung
des Centers, gibt es ein vielseitiges
Angebot für Jung und Alt, z.B. Eltern-
Kind-Treffen, Gitarrenkurse, Yoga- und
Rückenschulungen, Englisch, themati-
sche Veranstaltungen zu Gesundheit,
Erziehung und Sinnsuche, begleitete
Selbsthilfegruppen, Gewaltprävention,
Stadtteilarbeit u.a. 
“Unser Haus, initiiert von einem
katholischen Verband, hält die Türen
offen für alle. Ca 90 % aller Teilneh-
merinnen und Teilnehmer der Kurse
sind Nichtchristen. Ökumene wird bei
uns konkret, da wir mit Menschen aus
verschiedenen Konfessionen sehr gut
zusammenleben und -arbeiten. Wir
engagieren uns z.B. auch im
Frauennetzwerk Lichtenberg und
arbeiten in vielen Gremien auf
Bezirksebene mit.

Im Laufe der Jahre erlebte ich lustige
und schöne Überraschungen, von
denen ich eine erzählen möchte:
1996 kam eine fremde Frau mit einem
enorm großen Kürbis an die Tür: "Der
ist für Sie hier. Für die hauswirtschaft-
liche Ausbildung der arbeitslosen
Frauen. Hier sind außerdem noch 10
DM, damit sie die Zutaten für das
Rezept kaufen können.” 

Eine Englischlehrerin schlug vor, nach
der Pensionierung Englischkurse für
Spätstarterinnen anzubieten. Dies
geschieht inzwischen über 11 Jahre
ehrenamtlich trotz langem Fahrweg
quer durch die Stadt.

Seit dem 1. Januar 2008 gilt es, eine
neue Herausforderung zu bewältigen.
Brigitte Koch, zur Zeit kommissarische
Leiterin des IN VIA Centers, verrät
uns: “Wir haben die große Ehre, als
Mehrgenerationenhaus ausgewählt
und ernannt zu sein. Das stellt uns
natürlich vor neue Aufgaben und
Herausforderungen.” Etliche Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter sowie
zahlreiche Ehrenamtliche halfen und
helfen auch heute, dass die Entwick-
lung im IN VIA Center weitergeht. Von
Anfang an gestaltet Frau Pöpping die-
sen Prozeß gern und engagiert mit.
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“Uns geht es um die Menschen - konkret!”
aufgezeichnet von Karin Weirauch

(C) IN VIA
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Natürlich haben wir "unsere" Seite
ebenfalls genutzt, um Ihnen von den
Aktivitäten des Erzählkreises in den
verschiedenen Kulturstätten von
Karlshorst - und darüber hinaus - zu
berichten. Es wird auch künftig unser
Hauptanliegen sein, die in Geschich-
ten und Episoden festgehaltenen
Erinnerungen an das alte Karlshorst in
Lesungen vorzutragen. Wir werden
auch versuchen, die Reihe der
Treffpunkt-Veranstaltungen fortzuset-
zen, die auf so  reges Interesse gesto-
ßen sind, weil sie durch die Mitwir-
kung der Zuhörer eine bleibende
Bereicherung für alle Teilnehmer dar-
stellen.

Mein Dank gebührt aber nicht nur den
Leserinnen und Lesern unserer Seite
3, sondern allen, die die Aktivitäten
des Karlshorster Erzählkreises mit
Interesse und Sympathie begleitet
haben. Dazu gehört unbedingt der
Kreis der Leser, die uns mündlich oder
schriftlich versichern, wie interessiert
sie der nächsten Ausgabe des
"Karlshorster" entgegensehen. Dabei
gibt es durchaus auch
Korrekturhinweise, doch meistens sind
es Ergänzungen und Erläuterungen
zum Thema, die wir dankbar ent-
gegennehmen. Ganz besonders freu-
en wir uns, wenn diese Hinweise von
ehemaligen Karlshorstern kommen,
die  schon lange nicht mehr in der
alten Heimat leben, aber z.B. in
Telefongesprächen mit jeder Äuße-
rung beweisen, wie sie über

Jahrzehnte mit ihrem Heimatort ver-
bunden geblieben sind. Diese Ver-
bundenheit hat häufig zur Folge, dass
sie ihren  "Karlshorster", den sie regel-
mäßig von uns erhalten,   je nach In-
halt - nicht nur der Beiträge des
Erzählkreises - an Freunde und Be-
kannte weiterreichen.

So hat, um nur einige Beispiele zu
nennen, vor allem Hilde Wolfrum   aus
Berlin-Schmargendorf den "Karlshors-
ter" von Anfang an mit Wohlwollen
begleitet. Sie hat dem Erzählkreis ihre
Karlshorst-Chronik zur Verfügung ge-
stellt,  der wir bei Bedarf Passagen
entnehmen dürfen,  sie hat uns zahl-
reiche Fotos und  Belege überlassen,
um unsere Beiträge zu illustrieren,
und sie gehört zu den Lesern, die ihre
zahlreichen Freunde und Bekannten
auf interessante Artikel im "Karlshors-
ter" aufmerksam machen  bzw. diese
weiterreichen.
Auch Peter Müller, der seit über 40
Jahren in New York lebt, gehört zu
den Lesern,  die regelmäßig zur Feder
greifen und Hinweise und Ergänzun-
gen anbieten. So erhielten wir von
ihm eine ausführliche Beschreibung
seiner Schulzeit im Kant-Gymnasium,
einen Bericht über seine Tätigkeit als
Praktikant im Portland-Cement-
Laboratorium und viele hilfreiche
Auskünfte zur Beantwortung von
Suchanzeigen oder Anfragen.
Unbedingt erwähnenswert ist aber ein
Beispiel aus jüngster Zeit, bei dem es
um die letzte Ausgabe des
"Karlshorster" ging, in dem u.a.  über

die Verlegung weiterer Stolpersteine
in Karlshorst berichtet wurde. Ich war
tief bewegt, als ich in der ersten
Januarwoche Post aus Flushing (N. Y.)
von Herrn Werner Golde erhielt, der
von seinem Freund Peter Müller  den
"Karlshorster" erhalten und auf diese
Weise von der Würdigung  erfahren
hatte, die seine schwer betroffene
Familie durch diese Aktion gefunden
hat.

In solchen Fällen wird deutlich, wie
unser bescheidenes Kiezblatt Brücken
schlägt und über Länder- und Erdteil-
grenzen hinweg Karlshorster Bürger
von gestern und heute verbindet. Das
beweist aber auch, dass der Leser-
kreis inzwischen weit über den
Karlshorster Kiez hinaus von Berlin-
Schmargendorf über Bonn, Hamburg
und Malente bis nach Port Washington
(N. Y.) reicht, was nicht ausschließt,
dass der "Karlshorster" zuweilen auch
in Haifa oder Rom einen interessierten
Leser findet.
Darum richte ich  diesen Jubiläums-
gruß  und ein herzliches Dankeschön
an alle Leser und Leserinnen aus nah
und fern, die uns bisher mit ihrer
Unterstützung bestätigt haben, dass
wir auf dem richtigen Weg sind.
Bleiben Sie uns auch in den kommen-
den Jahren gewogen und erfreuen Sie
uns weiterhin mit Ihrer Post.

Ihre Eva Badel 
Leiterin des Karlshorster Erzählkreises
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Jubiläumsgruß an unsere Leserinnen und Leser aus nah und fern

Liebe Leserinnen und Leser!                                 

"Fünf Jahre Karlshorster" bedeutet auch fünf Jahre Seite 3 mit den Beiträgen
des Karlshorster Erzählkreises. Wir haben damals das Angebot, eine eigene
Seite in der neuen Kiezzeitung zu gestalten, mit großer Freude aufgenom-
men, da wir dadurch eine regelmäßige Plattform für die Veröffentlichung der
Beiträge unserer Autoren erhielten, für die uns nach der Entlassung aus der
Schirmherrschaft des Bezirksamtes die finanziellen Mittel fehlten. So haben
Sie auf der Seite 3 so manche alte Geschichte aus unseren inzwischen ver-
griffenen Publikationen (wieder) lesen können, aber auch viele neue Beiträge,
die erst in den letzten fünf Jahren entstanden sind und ohne den
"Karlshorster" nie in gedruckter Form erschienen wären. 
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Der "Verwaltungsbericht der Bezirks-
verwaltung Lichtenberg für die Zeit
vom 1. April 1932 bis 31. März 1936"
dokumentiert die Maßnahmen der
Nationalsozialisten in Lichtenberg
nach dem Januar 1933: "Am 18. März
1933 übernahm der […] zum
Staatskommissar zur Wahrnehmung
der Geschäfte des Bezirksbürgermeis-
ters berufene Stadtverordnete Volz
(NSDAP) die Leitung des Bezirksamts.
Er veranlaßte die sofortige Beurlau-
bung der bisherigen Bezirksamtsmit-
glieder mit Ausnahme von dreien..."
Volz "beurlaubte" am 20. April 1933
aber auch den Direktor der 20.
Schule, Johannes Fest. Dessen end-
gültige Entfernung aus dem Staats-
dienst erfolgte am 1. Oktober 1933,
was nicht geringe Auswirkungen auf
den sozialen Standard der Familie
hatte. 
Der katholische Bildungsbürger Jo-
hannes Fest war Mitglied der Zen-
trumspartei und hatte nach 1918
aktiv an der Neuformierung von Orts-
gruppen der katholischen Partei in
Berlin mitgewirkt. In den Jahren der
Krise der Weimarer Republik (seit
1929/30) gehörte Johannes Fest zu
denen, die sich zur Verteidigung der
Republik mit Mitgliedern anderer
demokratischer Parteien im Reichs-
banner zusammenfanden. Unter dem
Eindruck der Wahlgewinne der NSDAP
gründete er 1930 zusammen mit sei-
nem Freund Hubertus Prinz zu Löwen-
stein den "Vortrupp Schwarz-Rot-
Gold", eine republikanische Jugend-
bewegung. Aus den Erinnerungen von
Joachim Fest erfahren wir die Namen
der engsten politischen Freunde sei-
nes Vaters aus der Zeit von vor 1933.
Dazu gehörten Sozialdemokraten wie
der Berliner SPD-Vorsitzende Franz
Künstler und Max Fechner, Zentrums-
politiker wie der Abgeordnete Richard
Schönborn und der schon genannte
Hubertus zu Löwenstein sowie der
ehemalige Bürgermeister Paul Mielitz
und der BVV-Verordnete der Deut-
schen Demokratischen Partei Max
Riesebrodt. Es war eine die Partei-
grenzen überschreitende freund-
schaftliche Kooperation, die am Ende
der Weimarer Republik und über diese
hinaus an die zunächst hoffnungsvol-
len Anfänge der "Weimarer Koalition"
erinnerte und sich aus ihr heraus dem
neuen "Zeitgeist" widersetzte.

Wenn wir Joachim Fest folgen, waren
die Beziehungen seines Vaters
besonders eng zu Max Fechner, mit
dem er häufig mit der S-Bahn
Richtung Erkner fuhr, um in den
Kiefernwäldern ungestört politische
Gespräche zu führen, also mit Max
Fechner, der später erster Justizminis-
ter der DDR und 1953 verhaftet
wurde, weil er sich gegen die
Strafverfolgung von Streikenden am
17. Juni aussprach.

Ebenfalls eng war das Verhältnis
Johannes Fests zu Max Riesebrodt,
der zeitweilig 1. bzw. 2. Stellvertreter
des Vorstehers der BVV Lichtenberg
war. Dessen Sohn Günter wurde 1945,
inzwischen Mitglied der CDU, faktisch
der erste Nachkriegsbezirksbürger-
meister von Lichtenberg, dies bis Ende
1946, als er seine Studien fortsetzte.
In den fünfziger Jahren hatte der
Rechtsanwalt leitende Funktionen in
der Westberliner CDU; so wurde er
1958 stellvertretender CDU-Fraktions-
vorsitzender im Abgeordnetenhaus. 
Letztlich war das unbeirrbare
Festhalten am Glauben entscheidend
für Johannes Fest, ohne daß er politi-
sche Fehlentscheidungen der Kirche
verteidigte. Jedenfalls hatte er einen
festen Platz in seiner Gemeinde, zu
deren Laienvertretung er zeitweise
gehörte, und eine gutes Verhältnis zu
den Geistlichen, zuerst zu Pfarrer
Johannes Surma, dann ein besonders
nahes, politische Gemeinsamkeiten
und künstlerische Interessen ein-
schließendes zu Pfarrer Johannes
Wittenbrink.
Surma, 1913 Kurator von Karlshorst
und Friedrichsfelde, 1922 Pfarrer und
ab 1924 Erzpriester, beförderte Mitte
der dreißiger Jahre eifrig den Bau
einer Kirche und konnte am 28.
September 1935 den ersten Spaten-
stich machen, verstarb aber schon am

24. Oktober 1936 im Alter von 57
Jahren - wenige Wochen vor der
Konsekration der Kirche am 6.
Dezember 1936 durch Bischof Graf
Preysing. Aus den Erinnerungen von
Joachim Fest erfahren wir, daß er wie
seine Brüder an der Sammlung von
Baumaterial und Steinen zum Bau die-
ser eindrucksvollen, von dem
Leipziger Architekten Clemens Lohmar
entworfenen Kirche beteiligt war, die,
eingebettet in die zivile Häuserzeile,
wie eine Kirchenburg wirkt, wie eine
Bastion gegen den Unglauben.
Johannes Wittenbrink war am 3.
Januar 1937 in sein Amt eingeführt
worden. In der Festschrift "100 Jahre
katholische Gemeinden in Friedrichs-
felde und Karlshorst 1906-2006" wird
er als "ein kunstverständiger, von
benediktinischem Geist geprägter
Priester" bezeichnet. Allerdings wurde
Pfarrer Wittenbrink vor schwierigste
Aufgaben gestellt - besonders bei
Kriegsende bei der Evakuierung von
großen Teilen Karlshorsts einschließ-
lich des Gebietes um die Kirche, beim
Aufbau einer Notkapelle, Ende 1949
bei der Rückkehr in die in den letzten
Jahren verwüstete Kirche, deren
Erneuerung dann zwei Jahre in
Anspruch nahm. Nach schwerer
Erkrankung Anfang 1960 "verzichtete
Pfarrer Wittenbrink 1960 aus gesund-
heitlichen Gründen schweren Herzens
auf seine Pfarrei" (so die Festschrift).
Am 3. Januar 1961 feierte er in
Karlshorst sein letztes Hochamt.
Es war hier nicht über Lebensläufe zu
berichten - die muß (müßte) man bei
Joachim Fest nachlesen. Bemerkens-
wert ist vielmehr, wie sich eine auf-
schlußreiche Familiengeschichte ein-
bettet in lokal- und nicht zuletzt kir-
chengeschichtliche Zusammenhänge
um Karlshorst.
Wie dem Verfasser von Pfarrer
Thomma und von Herrn Fauck von
den Geschichtsfreunden Karlshorsts
mitgeteilt worden ist, stammt die
Festschrift zur Einweihung der
Marienkirche 1936, die im 1. Teil die-
ses Aufsatzes erwähnt ist, von
Johannes Fest - ein zusätzlicher
Erweis der engen Verbundenheit der
Familie Fest mit Karlshorst. Aus dem
vom Verfasser in der Berlin-Bibliothek
der Berliner Stadtbibliothek eingese-
henen Exemplar war die Autoren-
schaft so nicht erkennbar.
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Von Karlshorst nach Karlshorst - 2. Teil 

Dr. Günter Wirth

St. Marien in Karlshorst
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Eingeladen hatten der Bürgerverein
Karlshorst e. V. und die Lichtenberger
Kulturstadträtin Katrin Framke. Beide
erfüllten damit ihre Zusagen aus der
Einwohnerversammlung zum "Kultur-
standort Karlshorst" vom Oktober
2007.   Frau Sander von der AG Kultur
des Bürgervereins führte die Karls-
horster und Gäste, die der Einladung
in die Treskowstuben gefolgt waren
durch den interessanten Abend.
Der 1. Kulturstammtisch Karlshorst
am 15. Januar war ein Volltreffer.
Mindestens 74 Teilnehmer (Anwesen-
heitsliste) bedeuteten einen unerwar-
tet hohen Besuch und zeigten an, wie
wichtig dieser Stammtisch war. 
Inhaltlich war er in erster Linie eine
Fortsetzung der Einwohnerversamm-
lung vom Oktober 07 mit den aktuel-
len und noch immer of fen gebliebenen
Problemen um das Kulturhaus und das
Theater Karlshorst, weil ja auch viele
Kulturinter essierte und Nutzer der
Einrichtungen direkt davon betroffen
sind. Im Kulturhaus werden im Jahr
2008 die Veranstaltungen wie geplant
noch laufen. Aber wie soll es in
Karlshorst in 10 Jahren aussehen? Die
Grundlagen dazu müssen jetzt gelegt
werden.
Notwendige  "Visionen" zum künftigen
Kulturangebot in Karlshorst kamen an
diesem Abend durch die Besucher lei-
der noch nicht im gewünschten Maße
zur Sprache. Diese Anregungen sind
aber notwendig, um den v om

Bürgerverein angestrebten "Kultur-
standort Karlshorst" gemeinsam zu
entwickeln und damit dem hof fentlich
wieder entstehenden "Zentrum
Karlshorst" ein Gesicht und eine städ-
tische Adresse zu geben, die viele
Besucher anlockt. 
Hierfür benötigt Karlshorst  beide
Einrichtungen im Zentrum von
Karlshorst - das Theater und das
Kulturhaus Karlshorst. Eine ungenutz-
te Brache oder Ruine, ob nun l inks
oder rechts von der Treskowallee
gelegen, nützt uns Karlshorstern

nichts. So auch die Meinung der
Anwesenden. Außerdem brauchen die
im Kulturhaus angesiedelten Gruppen
und Vereine für ihr künftiges Wirk en
eine gesicherte Zukunft. Dabei spielt
der Kostenfaktor eine nicht geringe
Rolle für deren weitere Existenz. All
das muss in der Planung berücksich-
tigt wer den. 
Viele Fragen sind noch offen. Aber die
Diskussion geht weiter, um mögl ichst
gemeinsame Lösungen zu finden. Der
Bürgerverein und die Stadträtin versi-
cherten, weiter im Gespräch zu blei-
ben.
Deshalb werden diesem  1. Kultur-
stammtisch weitere folgen. Termine
werden rechtzeitig angekündigt. Al le
Interessierten sind wieder herzlich
eingeladen. Es darf dann auch  "in
Visionen gesponnen werden". 
Wer ständig und aktiv in der AG Kultur
mitmachen möchte, wendet sich bitte
an den Bürgerverein Karlshorst.
(Email: Buergerkarlhorst@aol.com  -
kein Schreibfehler!!  -  oder telef on.
direkt an Frau Sander unter: 0176 /
481 01 315  -  oder nutz en Sie bitte
unser Fach im Briefkasten am
Kulturhaus, Treskowallee 112 /
Eingang  von der Dönhoffstraße.)

Zum Schluss noch einen herzlichen
Dank an die Treskowstuben, die mit
einer sehr schmackhaften Gulasch-
suppe die "Kultur" kul inarisch kosten-
los unterstützten.
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